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IchAbergebe bleſe RededemDiuckewie hieehatenum den

Wunſchen Vielernachzukommenun ſeit

Ich hatte nicht Zeit, dieſelbe 77—— und würdiger

zu fertigen

Mögeſie miNachſicht * —— Liebe zu dem Ver⸗

ewigten geleſen werden, deſſen Andenken ſie gewidmetiſt.
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In tiefer Trauer Verſammelte!

Wir haben die irdiſche Hülle Sr. Excellenz des Herrn

Geheimeraths Ignaz Heinrich Freiherrn von Weſſen⸗

berg, vormaligen Bisthumsverweſer des Bisthums Con—

ſtanz, mit allgemeiner Theilnahme zu Grabebeſtattet, die

irdiſche Hülle, die ihrem Geiſte in aller Treue, Mäßigkeit,

Reinheit und Ausdauertreulich bis zum letzten Lebenshauche

gedient.

Da aber der hohe Verewigte nach * letzten Ver—

fügung angeordnet hat, ſtill beerdigt zu werden, ſo kann

ich eine eigentliche Trauerrede nicht halten. Ich will aber

auch eine ſolche nicht halten; glaube aber doch den Wün—

ſchen der in tiefer Trauer Verſammelten dadurch nachkom—

men zu müßen, daß ich einiges aus ſeinem Leben und

Wirken vortrage.

Derin Gott ruhende edle Gres hat das leuchtende

Tagesgeſtirn zu Dresden am 4. November 1774 begrüßt,

wo ſein Vater Joh. Philipp Carl öſterreichiſcher Geſand⸗

ter war, undObriſt-Hofmeiſter der tereiden Churfürſten

von Sachſen.

Seine hohen Geiſtesgaben und herrlichen Gemüthsanlagen

zu einem lichten edlen und zum Heile der Menſchheit tha⸗
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tigen Leben wurden mit zartem Hauche durch väterlich—

ernſte Wachſamkeit und vorzüglich durch fromme mütterliche

Liebe und Sorgfalt frühzeitig aufgeglänzt. O! mit welcher

Ehrfurcht ſprach er von ſeinen Eltern; miter Liebe

warer ihnen zugethan!

Der rege Trieb zur raſtloſen Ausbildungaller geiſtigen

Kräfte und Gewinnungallſeitiger Kenntniſſe muß ſich ſchon

in früheſter Jugend gezeigt haben, indem jaderedle Greis

die Erinnerung bis hinab in ſein drittes Lebensjahr hell

und klar bewahrte, wie er dieſes in ſeinem letzten und un—

ſterblichen Werke „Gott und die Welt“ (Heidelberg 1857)

mit greiſerHand aber jugendlichem Geiſte ſchreibt.

Hieraus geht doch klax hervor, daß ſein Geiſtfrüh ge—

weckt war, Intereſſe an wichtigen Begebenheiten nahm, und

daß ſein Gedächtniß das treu was ſein Geiſt er⸗

faßte.
Die höhere wiſſenſchaftliche Vorbildungvollendete der—

ſelbe zu Augsburg, die Philoſophie zu Dillingen, die Stu—

dien der Theologie und Jurisprudenz aber zu Würzburg.

Mit einem hellen alles klar durchſchauenden Geiſte, mit

reichen Kenntniſſen aus faſt allen Fächern der Wiſſenſchaft,

verbunden mit vielſeitiger Sprachengabe, und ausgerüſtet

mit einem für alles Wahre, Gute und Schöne glühendem

unerſchütterlichen Charakter trat er ſeine erſte praktiſche

Laufbahn mit großem Geſchicke beim Reichstag zu Regens—

burg an, ineiner viel und ſtürmiſch bewegten alles um—

ſtaltenden Zeit.

DiePrieſterweihe empfieng er, wie dieſendanel bei

hher geſtellten Geiſtlichen nicht ſelten der Fall war, erſt im
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Jahr 1812 zu, Fulda vom Fürſtbiſchofund Primas Carl

TheodorFreiherrn v. Dalberg; die hl.Weihen des Sub⸗

und Diaconats hatte er ſchon lange vorher empfangen.

Er war Domherr in Augsburg undConſtanz, weilte

und lebte, eine Zierde ſeiner Mitbrüder, in ſeinem Berufe

am letzten Orte; und im Jahr 1801, noch nicht dreißig

Jahre alt vom Fürſtbiſchof und Primas Carl Theodor,

deſſenhohe und liebenswürdige Perſönlichkeit ihn mächtig

anzog, zum Generalvikar des damals weit ausgedehnten

Bisthums Conſtanz erwählt, wirkte er zuerſt in dieſer Ei—

genſchaft, und vom Jahr 1817 als Bisthumsverweſer mit

unermüdlicher Kraft und Ausdauer, gänzlich frei von Selbſt—

ſucht und Eigennutz, in ſegensreichſter Weiſe zum Heile und

Wohle ſeiner Bisthumsangehbrigen und zwar für Geiſtlich⸗

keit und Volk, bis er im Jahr 1827, wo das Bisthum

nach Freiburg verlegtund zu einem Erzbisthum erhoben

wurde, insſtille Privatleben ſich zurückzog; die Mußezeit

vollkräftig benutzend wie zur vollen und volleren Selbſt⸗

ausbildung des Geiſtes und Veredlung des Herzens, als

auch durchſchriftſtelleriſche Arbeiten und Vorbild nnVer⸗

edlung undWohlfahrt der Menſchheit.

Seine einflußreiche Wirkſamkeit zum Wohle der Kirche

und Staaten auf dem Fürſtencongreſſe zu Wien und den

Landtagen zu Karlsruhewird als bekannt vorausgeſetzt.

Nebenſeiner allſeitigen hohen Berufsthätigkeit, welcher

er mit allem Eifer, aller Liebe und allem Ernſte ſich hin—

gab, verbreitete ſich ſeine ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit bei⸗

nahe über alle Zweige der— ind und Volks⸗

erziehung
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Werſtaunt nicht über ſeine Bibliothek, die Tauſende

von Bänden zählt, welche alle wohl benütztwurden?

Er wareingeiſtreicher, religiös moraliſcher Dichter

voll chriſtlichen Glaubens, dem die Natur überall Gottes

Weisheit, Güte, Macht undHerrlichkeit verkündete und war

bemüht, wie dieſes namentlich aus ſeinen Schriften: „Ueber

den ſittlichen Einfluß der Romane und Schaubühne,“ wie

aus ſeinen größern dramatiſchen Werken hervorleuchtet, das

blinde Ungefähr (Katum) von der Schaubühne und ausder

Welt zuverdrängen.

Er wareingeiſtig gemuhlicher Jucendſchriftſeller in

gehobener Sprache voll klarer Kindlichkeit. Wie kindlich und

klar ſind doch ſeine Erzählungen von Johannes dem Täu—

fer, Nicodemus, Abendmahl, Maria Magdalena, acht Se⸗

ligkeiten, Jeſus der Kinderfreund.

Er warein tiefer Kenner und inniger Freund derſchö—

nen xreligiöſen Kunſt, was er in bewunderungswürdiger

Weiſe durch ſein klaſſiſches Werk: „die chriſtlichen Bilder,“

(Konſtanz 1827) das er nebenſeinen vielen Berufsgeſchäf—

ten ans Licht förderte, erwieſen, und wir aus ſeiner werth—

vollen Gemälde- und Kupfer⸗—— Inzmedemin ent⸗

nehmen können

MitderPhiloſophie nach ihrem ganzen— wie

mit ihren wahren und falſchen Erzeugniſſen war ervoll⸗

kommen vertraut, undwies ihrin Rückſicht der Beſchränkt—

heit alles menſchlichen Wiſſens und Forſchens undleicht

möglicher Verirrung ihre Grenzen an, über welche hinaus,

um nicht in Labyrinthe zu verirren, ſie nicht gehen dürfe,

ſcharfſinnig zeigend, wo das Gebiet des Glaubens überhaupt,
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unddeschriſtlicheninsbeſondere und mit ihmdasReich

Gottes beginne. Soleuchtet dieſes aus dem ſchon genann⸗

ten Werke „Gott und die Welt“ und vielen andern Schrif⸗

ten, die aber nur bei großer Selbſt⸗ und Weltverläugnung

richtig verſtanden werden können, ſonnenhell hervor.

DieGeſchichte, die Welt⸗ und Kirchengeſchichte, und

zwar diealte, mittlere und neue, lag wieein aufgerolltes

Buch vor ſeinem forſchenden Blicke, und war ihmeine Lehr⸗

meiſterin zum Wohleder Volker für die Zukunft.

AnihrerHand drang er indas Leben der Völker und

einzelnerMenſchen ein, und erkannte aus ihr die ellen

und Triebfedern, woraus⸗ das Gute und Boſe fließt und

floß, und wodurch es angeregt wird, und aus ihr gewann

er ſeine ſichern Seherblicke und Grundſätze zum Segen der

Menſchheit. Vertraut, wie ſelten einer, war er mit den

Staatsformen aller Völker zu allen Zeiten ..

DemErziehungsweſen, dem hohern wiedem niedern,

war ſeine volle Wirkſamkeit aus reinſter Liebe zugewendet,

wiedieſes aus ſeinen Werke: die Elemenkarbildung des

Volkes in ihrer fortſchreitenden Ausdehnung undEntwicke⸗

lung“ (Konſtanz 1835) und nochausvielen in dieſes Fach

einſchlagenden Schriftenſich ergibt⸗ Manleſe nur „Julius,

Pilgerfahrt eines Junglings.“ Vorzuglich hatte er die wiſ⸗

ſenſchaftliche religiös⸗ moraliſche Bild
ung und den Berufs⸗

eifer ſeiner untergebenen Geiſtlichkeit imAuge, wasaus

ſeinen weiſen Verordnungen hierüberund aus dem Paſtoral⸗

archiv vom Jahr 18021827,daserallein redigirte,

deutlich erhellt; in welches er nebſt vielem eigenen die

AufſätzederGeiſtlichkeit aufnahm, undſie mit zartem durch⸗
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ſichtigen und ndn aber nie*

begleitete —— o
Wietrefflich und Aen ſind Seg Anreden an—*

Prieſter⸗Alumnen, undwie angemeſſen, belehrend und er—

bauend ſeine Faſtenhirtenbriefe an das Volk! Wie weitver—

breitet iſt: das Bisthums Geſang- undAndachtsbuch, das
unter ſeiner Leitung und Mitwirkung verfaßt wurde. Wie

erbauend undklar die Schrift: „Der Geiſt des Chriſtenthums.“

Und wie einfach und ſchön: „Die Parabeln und Gleichniſſe
des Herrn vom Reiche Gottes.“ (Konſtanz v. Jahr 1829.)

AusallenſeinenSchriften und Werkenwehtderreinſte
chriſtlicheGeiſt von der Demuth, der chriſtlichenGrundtugend
bis hinauf zur göttlichenLiebe eines Jüngers Johannes

Und er ſelbſt war durchund durch chriſtlich und eintreuer
Sohnſeiner Kirche, von derengöttlichem nnnd undEin⸗
ſetzung er vollkommen überzeugt war. r

Geiſt, Gemüth und Wille warbei ihm in ſWonen Ein⸗

klang. Diechriſtliche Erkenntniß durchleuchtete ſeinen Ver—⸗

ſtand; chriſtliche Liebe durchglühte ſein Herz, undchriſtliche

Kraft durchfeuerte ſeinen Willen, und aus dieſem Einklang

entwickelte ſich ſein für alles Gute glühender und unerſchütter⸗

licher Karakter. Freund des reinenchriſtkatholiſchen Glaubens,
bekämpfte er mit tiefer Menſchenkenntniß jede Schwärmerei,

allen Aber⸗ und Unglauben, wasſeine Schrift uiher de

Schwärmerei unwiderleglichbeurkundet

Der armen Menſchheit ſchlug ſein —* weites

Gemüth, das nur im Gebenſich ſelig fühlte Er war es,

der in unſerm Vaterlande an der Spitze von edlen Freunden

die Aufmerkſamkeit auf die Blinden⸗ undTaubſtummen⸗
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Inſtitute und ihreErweiterung zu Beſchäftigungs⸗ und Er⸗

haltungsanſtalten lenkte, und opferwillig dazu beitrug. Er

war es, der mit an der Spitze zur Gründung der Rettungs⸗

anſtalten für ſittlich⸗ verwahrloſte Kinder thätig miwichee—

umd Tauſende zu derenErhaltung beigetragen

Uebrigens wird ſein Vermächtniß an dieſe Anſtalten das

ne Zeugniß geben von ſeiner Liebe für dieſelbem

Die Mmen, Bedürftigen und Nothleidenden aus allen

Ständen und Klaſſen von Nahe und Ferne und insbeſondere

vonunſerer Vaterſtadt verehren und verehrten in ihm den

wärmſten Freund und Wohlthäter. Wer nennt ihre Zahl

und ihre Namenſeit mehr denn ſechszig Jahren? Und er

ſpendete nichtbloß kleine, ſondern oft bedeutende Gaben,

undſpendete ſie ſo, daß ſeine linke Hand nicht wußte, was

die rechte gab. Hier war ſein Grundſatz: „Was ihr dem

Geringſten unter meinen Brüdern thut, das habt ihr mir

gethan.“ Und: „Je mehr man gibt, deſto mehr hat man;

wer Mitleid hat mit den Armen, der leihetdemHerrn,“

ſagt die heilige Schrift, „ und er wird ihmvergelten.“

(Sprüchw. 19, 17) Eswerden aber auch der Sebete

Vieler für ihn zum Himmelſteigen.

Wasendlich ſein Leben und ſeinen ſittlichen Wandel

betrifft, ſo glänzt daſſelbe als ein herrliches Muſterbild für

Hohe und Niedere, für Reiche und Arme, für Gelehrte und

Ungelehrte, für Fürſtund Volk. Es war ein wahres und

echtes Chriſten⸗ und Karakterleben, das ſich bis zum letzten

Hauche ſeines irdiſchen Daſeins gleich blieb; wie er auch

alleinim Chriſtenthume den einzigen Weg zur irdiſchen Glück⸗

ſeligkeit und ewigen Seligkeit erkannte.
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Niemand wagtees, und Niemandwirdes wagen,dieſes

ſein frommes undſittliches Leben zun—

nicht die Schlangenzunge. „— ——

EGswarfaſt kein wahrhaft wehenindener

nicht in Verbindung ſtand, und Fürſten und Könige zogen

ihn in den wichtigſten Angelegenheiten zu Rath, weil ſie ihm

tiefe Einſicht und unbefangenes Urtheil zutrauten

Er wardaher auch geehrt vonFürſten und Völkern und

weithin hat ſein Name einen guten Klang.

Kaumvernahm unſer allverehrterLandesvater die Kunde

von ſeiner Krankheit, als er ſogleich durch ein Telegramm mit

inniger Theilnahme nach ſeinem Befinden ſicherkundigen

ließ,und auf dieNachricht, daßergeſtorben, telegraphirte

Se. Königl. Hoheit der Durchlauchtigſte Großherzog ſogleich:

„Bin tiefbetrübt über den ſchwerenVerluſt eines ſo

ausgezeichneten Mannes, und wünſche, daß Geheime Rath

undRegierungsdirektor Fromherz als Commiſſarius in

meinem Namen dem eeeeran weſſen Wrib die

„etzte Ehre erweiſe.“ in

Ebenſozart ſprach auf erhaltene aunde von dem araut⸗

ſein des nun Verewigten unſer Hochwürdigſter Herr Erz⸗

biſchof ſeineTheilnahme aus, mitder Bemerkung, daß er

des Kranken in ſeinem Gebete ſtetseingedenkſein werde

Und welche Theilnahme zeigte nicht unſereStadt und Um—
gegend, und wiegroß iſt ihre Trauer um dene

hier an ſeinem Grabeeeee ⏑

In ihm als demletzten Gliede des—Diethum⸗

Conſtanz, welchesbis in die erſten Jahrhunderte des Chriſten⸗

thums hinaufreicht, erloſch ein ſchöner Stern,der Licht und
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Wärme überallhin verbreitete, und deſſen Niedergang ein

goldnes Abendroth voll Ruh auf uns alle zurückſtrahlt.

Des Verewigten Wahlſpruch war, wie er mir dieſes

oftmals ſagte: „Der Wahrheit und der Dugendtreu, mit

aller Aufopferung.“ Und: „Ehreſei Gott in der Höhe und

Friede den Menſchen auf Erden, die eines guten Willens

ſind⸗ (Luc.14

Dies ſein Leben in ſchwachen Umriſſen und matter Sprache.

Der Verewigte entſchlief ſanft und ruhig voll Ergebung

und voll Vertrauen auf die Gnade Gottes am 9. Auguſt

1860, Wends8 Uhr, während die Glocke zum Gebete läutete;

85 Jahre 9 Monate und 3 Tagealt, zart und unermüd⸗

lich gepflegt von ſeiner dankbaren Umgebung.

Von ihm kann geſagt werden, was er in ſeinem Werke:

„Gott und die Welt“ ſchrieb. Manſollte von ſolchen, die

Gott und der Tugend gelebt, nach ihrem Tode nicht ſagen:

Gute Nacht! ſondern: Guten Morgen! daſie ja alles Gute

in und mitihrem unſterblichen Geiſte in die höhere Welt

gerettet haben.

Und nunGeliebte in tiefer TrauerVerſammelte! wenn

wir oftmals auf ſein reines Jugendleben, auf ſeinen Eifer,

und ſeine Begeiſterung zur Ausbildungaller geiſtigen Kräfte

für einen wahren Lebensberuf, wenn wir auf ſein reiches

nur fur die Befbrderung des Reiches Gottes und der Menſchen

Wohlfahrt thätiges Berufsleben, wenn wir auf ſeine raſtloſe

ſchrifſtelleriſche Thätigkeit zu gleichem Zwecke,wenn wir auf

ſeine wahrhaftchriſtliche Wohlthätigkeit in unerſchöpflicher

Weiſe, wenn wirauf ſein tadel⸗ und mackelloſes Leben, auf

ſeine Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit, auf ſeine Freund⸗



lichkeitund Leutſeligkeit gegenJedermann, wenn wir auf
ſeinechriſtliche Geduld und fromme Ergebung im Leiden und

Sterben, und endlich auf ſeine reine und uneigennützige Ge—

ſinnung hinſehen, aus der alles floß, waser ſprach, ſchrieb,
wirkte und litt, — werden wir dann ſein Andenken nicht

heilig bewahren? O gewiß! Jawir werden uns mächtig

angeregt fühlen, ihn durch Nachahmungzu ehren, um dadurch

ihm das ſchönſte Denkmal in unſern Herzen aufbauen, das

alle Denkmale aus Stein und Erz überdauert. Wir werden
dadurch ſeinem Wunſche nachkommen, dener in ſeinem Send⸗

ſchreiben an die Geiſtlichkeit nn dem Tode des—

Earl Theodor ausdrückt:

„Euere Bruderliebe, euer reiner non inLehre und

2Leben, euereEintracht in Beförderung des Wahren und

„Guten, und beſonders euerWetkteifer in unerſchöpflicher

„Mildthätigkeit gegen die Pflegempfohlenen in jedem ihrer

Bedrängniſſe ſei das Denkmal, von euch demliebevollen

Biſchof Carl Theodovagewidmet.“

„Ein ſolches Denkmalhater verdient, nur ein ſuhe

hat er gewünſcht. Esiſt unvergänglich wie ſeine Tugen—

dden,wie der Samen des Geiſtes, den er ausgeſtreut hat;

esiſt ein gottgefälliges Dankopfer für das große Geſchenk

eimnesgeiſtvollen, eifrigen, treuen,tugendhaften Kirchen⸗

„vorſtehers; es wird dieFülledesSegens auf euch und

„auf eure Heerden vom Himmelherabrufen, damit ihr

„mit ihnen, wenn derFürſt aller Hirten erſcheinen wird,

„die unverwelkliche Krone der Herrlichkeit erhaltet.“

(Sammlungbiſchöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen.

Siehe Sendſchreiben. Frankfurt am Main 1817.
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Bewahren wir ſein Andenken in dieſer Weiſe, dann

kommen wir ſeinem Wunſche ganz entgegen. Sein Leben

und Wirken mußſich in unsvervielfältigen. O wieſchön

und hoffnungsvoll blühte die Jugend heran, wenndieſe ſo

rein lebte und ſich für alles Gute ausbildete! O welch reicher

Segenverbreitete ſich überall hin, wenn jedes Berufsleben

dem ſeinigen gliche!

O wienachhaltig underfolgreich würdeſich die Noth

der Armen mildern, wennjeder nach Kräften ſo wohlthätig

wäre! Welcher Friede, welche Eintracht müßteſich offen⸗

baren, wenn alle nur nach Wahrheit und Tugend ſtrebten.

Und welche Ruhein denletzten Lebensſtunden müßten wir

empfinden, wenn wir alle ſo ergeben wären! Da glänzte

auch uns der Morgender Ewigkeit mit vollem himmliſchen

Glanze! Darumlaßt auch uns den Wahlſpruch wählen:

„Der Wahrheit und Tugendtreumitaller Aufopferung.“

Und: „Ehreſei Gott in der Höhe, und Friede den Men—

ſchen, die eines guten Willens ſind.“ Amen.
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